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Ronald Hi tz ler /Anne Honer

Heimerziehung - ein Auslaufmodel l?
Über Jugendhilfe unter lndividualisierungsbedingungen

Vorbemerkung

Selbstkr i t ische Völkerkundler  behaupten,
ein altes haiti ianisches Sprichworl sage.
.Wenn die Ethnologen komrnen,  ver lassen
die Geister  d ie Insein!"  -  Unsere,Geister ,
h i o r  r i : c  q i n d  r i i c  i c  c i r i n n i , n h o n  l o h o n a i r ^ -

bleme von jungen Menschen.  Und ,wi r , ,

das sind die eher theoretisch arbeitenden
Sozialwissenschaftler. Bis wir unsere Kon-
zepte und Mocje l le ,  unsere Erhebungsin-
st rumente und Analyseraster  ' in  Ste l lung
gebracht, haben, haoen sich die alltags-
praktischen Probleme oft schon wieCer völ-
l ig verändert, stehen oft schon ganz ande-
re Themen auf  der  'Tagesordnung, ,  Auf
c i iese ,neuen,  Probleme machen uns d ie
Praktiker dann freundlicnerweise mehr
ocjer weniger nachdrücklich aufmerksam.
Wir  hören e in wenig ver legen zu,  machen
uns Not izen,  packen unsere Ausrüstung
wieder e in und z iehen uns zum Nacnden-
ken zurück. Wenn wir cann eine tneore-
tisch zufriedenstellende Deutung entwickelt
haben, marschieren wir freudig erregt wie-
der  h inein in  d ie Praxis  -  und d ie ganze
Geschichte beginnt von vorne.
So schl ießen wir  n icht  aus,  daß,  während
wir hier noch eine reformerische ldee ver-
folgen, die ,Geister, vielleicht schon wieder
wei iergezogen s ind:  wei ier  h inein in  e ine
wirtschaftl iche Rezession und eine allge-
meine psychosoziale Deoression. Vielleicht
isl praktisch bereits überholt, was wir - aus
theoretisch guten Gründen - als allgemei-
ne Problemlage insbesonCere junger Men-
schen und damit als Ausgangspunkt des
hierauf  bezogener scz ia lpädagogischen
Handlungsfe ldes vermuten;  v ie l le icht  geht
es für  v ie le junge Menschen schon wieCer
ums ,nackte. Übedeben, vrährend wir noch
über das weniger  schlechte,  humanere,
öas lebenswerlere Leben reden.
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I ndivid u al isi e ru ngstheore m s

Dieser Beitrag befaßt sich mit den verän-
derten sozialen Randbedingungen, die ei-
ne eff ektive und eff iziente Jugendhilf e
heutzutage berücksicht igen sol l te ,  und mi t
der  Frage,  ob Heimerz iehuno unter  d iesen
Bedingungen überhaupt  noch e in p lausi -
b les pädagogisches Model l  darste l len
kann.  Zur  Analyse d ieser  verändeden
Randbedingungen existiert seit Mitte der
achtz iger  Jahre e in theoret isches Konzepi .
das -  längst  n icht  mehr nur  in  den Sozia l -
wissenschaften - unter dem Etikett ' lndivi-

dualisierung, diskutiert wirCl'
Das Konzept  der  Indiv idual is ierung besagt ,
ganz vere infacht  gesprochen,  daß c j ie
überkommenen Sozial-Bindungen der
Menschen s ich auf lösen,  daß d ie e ingeleb-
ten Milieus erodieren, daß die Gesellschaf't
als kaum noch faßbares Mii- und Gegen-
einander von sozia len Grupoierungen er-
scheint ,  daß d ie Kul tur  in  e ine unübers icht-
l iche Vielzahl von Orientierungsmusterir
und Deutungsangeboten zeriällt. Es besagi
wei terh in,  daß das Leben jedes Einzelnen
zur endlosen Sinnsuche in e inem unabläs-
sigen Strom von Entscheidungszwängen
wird,  daß d ie e inz ige Sicherhei t  d ie dauer-
haf te Verunsicherung und das e inz ig Ver-
läßl iche d ie Unzuver läss igkei t  des Ge-
wohnten is t ,  und daß d ie Gemeinsamkei t
der  Menschen mehr und mehr nur  noch
d r r i n  h o c t o h t  d e f l  c i o  n i e h i c  n o h r  n o m p i n -

"  v - " ' " "

sam haben.
Unter  Indiv idual is ierungsbeCingungen z"r
leben bedeutet  a lso vor  a l lem, aus her-
kömmi ichen Mi i ieubindungen,  aber  auch
aus Mi l ieuf  ürsorg l ichkei ten und Mi l ieu-
selbstverständlichkeiten f reigesetzt und
mehr oder  weniger  unvermi f te l t  an d ie Ge-
samtgesel lschaf l ,  an deren ökonomische,
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pol i t ische,  jur is t ische und sonst ige Inst i tu-
tionen verwiesen zu sein. Zugleich ist man
siändig und lebenslang in e ine Vie lzahl  von
eanz unterschiedl ichen Beziehungen ver-
st r ickt  und mi t  ganz unterschiedl ichen Her-
ausforderungen konlrontiert und muß folg-
l ich anoauernd mit komplizierten Deu-
tungs-  und Handlungschemata umgehen.
Das Hauptproblem der individualisierten
Existenz ist mithin die Beantwortung von
Dauerf ragen wie ,Was geht  da e igent l ich
vor  s ich?, ,  'Was sol l  ich tun?,  und ,Was
wi l l  ich überhaupt?. ,  a lso kurz gesagt :  d ie
Bewältigung von Unsicherheit.

2. Jugendhilfe: Rechtlicher Rahmen und
neue Konzepte

a) lndividualisierungsbezüge in KJHG
Nach unserem Dafürhalten ist das Kinder-
und Jugendhi l {egesetz (KJHG) -  ungeach-
r c i  : l l e r  I - ) o i : i l n r r h l o m o  i n  I  l n q e t z r  r n c  r  r n r i

Durchführung -  in  et l ichen Passagen e ine
Art Dokumentation dessen, daß der Ge-
setzgeber zwischenzeitl ich von einigen tra-
ditionalistischen Fiktionen AbschieC ge-
nommen hat und sich auf ciie veränderte
Realität des Lebens - auch und gerade
junger Menschen,  Jugendl icher  und Kinder
- unter lndividualisierunasbedinaunaen
einzustellen beginnt2
Das manifestiert sich unseres Erachtens
insbesondere im Paragraphsn 3;  " (1)  Kin-
der und Jugendliche sind entsprechend
ihrem Entwicklungsstand an allen sie be-
treffenden Entscheidungen der öifentl ichen
Jugendhi l fe  zu bete i l igen.  Sie s ind in  ge-
eigneter Weise auf ihre Rechte im Ven,ral-
tungsverfahren sowie im Veriahren vor
dem Vormundschaftsgericht und dem Ver-
wal tungsger ich i  h inzuweisen.  (2)  Kinder
und Jugendl iche haben das Recht ,  s ich i r r
a l len Angelegenhei ien der  Erz iehung und
Entwick lung an das Jugendamt zu wen-
den.  (3)  Kinder  und Jugendl iche können
ohne Kenntn is  des Personensorgeberech-
tigten beraten werden, wenn die Beraiung
aufgrund einer Not- und Konll iktlage erfor-

oerlich is'L und solange durch die Mitteilung
an den Personensoreeberechtigten der Be-
ratungszweck vereitelt würde.. Aber man
erkennt  es auch rm Paragraphen 42,
A  h a  . .  . .  n ^ r  l ,  , ^ ^ ^ n a m t  i c t  r r o r n f  l i n h t o tn U J . 4 .  r ' U d )  U U g = l l U q , r r !  r r r  y ! , p i l ' u r  r r L r ,

ein Kind oder e inen Jugendl ichen in seine
Obhut  zu nehmen,  wenn das Kind oder der
Jugendl iche um Obhut  b i t te t " ,  und im Pa-
ragraphen 5: "Die Leistungsberechtigten
haben das Recht, zwischen Einrichtungen
und Diensten verschiedener Träger zu
wänlen und Wünscne h ins icht l ich der  Ge.
sta l tung der  Hi l fe  zu äußern. .
Solche Seispie le zeigen uns,  daß Kinder
und Jugendliche inzwischen als eigenstän-
dige Rechtssubjekte ernstgenommen wer-
den,  daß s ie d i rek i  -  und im Zwei fe ls fa l l
auch an den Eltern vorbei - Bechtsan-
sprüche gel tend machen können.  -  Wenn
also das Individualisierungskonzept der er-
/ebten Wirklichkeit nicht nur erwachsener
Männer und Frauen,  sondern zunehmend
auch der  er lebten Wirk l ichkei t  von Jugend-
l ichen und Kindern am besten -  und je län-
ger  um so besser  -  entspr ichr ,  dann muß
sich das auch auf ien sozialwissenschaftli-
chen Zugrül auf cjiese Wirklichkeii auswir-
ken - und zwar scwohl auf den analyti-
schen Zugriff als auch auf den pädagogi-
schen Zugriff.

b) Die methociisch gesicherle
Leb e n sw e lto r i e n t i e ru n g

Was wir  damit  ansprechen,  das wird in  der
sozialpädagogischen Literatur seii einigen
Jahren unter dem Stichwort 'Lebenswelt-

or ient ierung,  d iskut ier t3 Dieser  Lebens-
r w o l t n r i e n t i o r r  r n n  l i a n i  r { i c  F i n e i n h i  7 r r ^ r r  r n -

4 v v '  q ,  I

d o  r 1 : R  o c  d o r  A h q i e  h l  e i n o m  i r  r n n o n

Menschen bessere Lebenschancen zu
eröf fnen,  unter  lnd iv idual is ierungsbedin-
gungen wenig d ienl ich is t ,  ihn auf  e ine ty-
p ischerweise gar  n icht  mehr lebbare ,Nor-
- ^ t h : ^ ^ . - ^ k ; ^  k i ^ , . ,  ^ ^ - ; ^ l : ^ : ^ - ^
I  r d r u r v g r  a P r  i l E t  r  r r r  4 u  ) u 4 r d i l ) r Y l  c r  t ,  - u r  t -

dern daß man ihm hel fen muß. mehr Kom-
petenzen im Hinbl ick auf  serne indiv iduel -
len Lebensumstände zu erwerben.  Ein sol -
ches Konzeot  oroblemat is ier t  naiür l ich d ie
herkömml icherweise oeDf leote 'Absonde-
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rungs- .  und Normal is ierungspädagogik in
der  Jugendhi l fe .  Wenn aber o ieses Kon-
zen t  n i r : h l  o i nc rqo i t < .  a r r f  d i r i o l s t i s che : .  Bes -

serwisserei oder andererseits auf naiver
Gutgläubigkei t  aufbauen sol l ,  dann setzt
es zunächst  e inmal  voraus,  daß man auch
als,anwenciende.  Sozia iwissenschaf t ler in
i n  r i o r  l r n o  i c l  r i i c  P o r c n o i . r i r r o  d o c  r n r i a -

ren Menschen zu rekonstru ieren -  und
zwar mi t  höherer  Kompetenz a is  oer  e iner
unkontro l l ier ten (und von ihren Annängern

-oern überschätzten) mitmenschlichen Fm-
pathie.

Dieniich cjazu, diese Kor,rpetenz s),srerna-
tiscn zu eruerben, ist das, was wir als 'Le-

benswel tanalyse,  beziehungsweise a ls , le-
bensweltl ichen Forschungsansatz, be-
z c i n i n c n . F c  n o h i  d a h a i  ^ i ^ ; ^ r i r  ^ ^ ^ ^ ^ +4 ? r v ,  ' r  r u r  r .  L J  v e '  r t  u q t v i ,  E l t l t 6 u t  I  u = ) o 9 L l

um die Bündelung sogenannter  ,quai i ia t i -
ver ,  Methocjen der  Datenerhebung uno der
Dateninterpretation mii oern Ziei, möciicnsi
unvoreingenommen die \Neli durch ciie Au-
gen oes anderen zu sbheni. Die Weli, wie
s ie von e inem SubjeK er lahren,  er leb:  und
erlitten wird: das nämlich, und nicnts and+-
res, meint der Begrif i der 'Lebensweit,. Ei-
ne Lebenswel tor ient ierung der  Sozia l -
päcjagogik - und insbesoncjere der Ju-
genohi l fe  -  bedingt  a lso,  wenn s ie n ic i r :  nur
leeres Gerede sein soll, eine Art 'Enirrem-
dung,  von den je e igenen Übezeugurgen
der Sozialpädagogin und eine orcjentl iche
Schulung in der rnethodischen Rekonsiruk-
tion fremder, anderer Perspektiven; sie be.
dingi die Attitüde dessen, was in der Litera-
tur  a ls  "professionel ler  Hermeneut"  be-
zeichnet  wi rd.
Eine Sozia lpädagogin,  o ie methodisch in
der Lage ist, vorurteilslos und wertuneils-
enthaltsam in beliebige frer-,rde Welten
,h ine inzugehen ,  (men ta l , h i ne inzugehen , ) ,
e ine in  d iesem Sinne ,aufsuchencie,  und
,akzept ierende.  Sozia lpädagogin,  und un-
seres Erachtens nur eine solche. kann das
kompensieren beziehungsweise subsiitu-
ieren oder - idealeruveise - sogar suolimie-
ren,  was dem Jugendl icnen beziehungs-
weise berei ts  dem Kind im Zuge langan-
dauernder und immer wei ter  aufere i fender
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Indiv idual isrerungsprozesse ver loren geht
beziehungsweise berei ts  ver loren gegan-
gen ist: Orientierungssicherheit durch ge-
wachsene,  ver läßl iche Mi l ieubindungen -

und zwar dadurch,  daß s ie dem Betreuten
hi l f t ,  e ine höhere Sozia l -  und Bewäl t i -
gungskompetenz in seinem Lebensraum
zu eruverben.
Die andere, die spezifischere Frage ist al-
lerd ings:  Kann d ie Lebenswel tor ient ierung
der Sozialpädagogin im Rahmen der ge-
genwärtigen Organisationsformen von
'Heimerz iehung.  überhaupt  s innvol l  ge-
nutzt, kann sie eingese'rzt werden? Oder
anders gef  ragt :  Vermag Heimerz iehung
Kinder und Jugendl iche,  d ie bere i ts  ind iv i -
dualisiert sind, gegenwärtig überhaupt zu
fördern? Mithin: Können solche Kinder und
Jugendliche entsprechend ihren Bedürinis-
sen in 'unseren,  Heimen 'erzooen,  wer-
cien?

c) Die antipädagogische Produktion
, po liti si erle r V e ruah rlosu n g,

In den irühen achtziger Jahren war in der
Sozialen Arbeit von Incjividualisierung noch
nicht  d ie Rede,  jedenfa l ls  n icht  in  dem Sin-
ne, wie wir heute darüber sprechen. Aber
die damal ige Grundfrage e iner  kr i t ischen
Jugendarbeit scheint eine ganz ähnliche
gewesen zu sein - jedenfalls auf den er-
sten Bl ick:  Können aus e iner  (bürger l ichen)
Zwangs-Veranstaltung wie der Heimerzie-
hung freie, selbstbestimmte Menschen her-
vorgehen? Die Antwort war, fast über1iüs-
sig, dies überhaupt zu erwähnen, selbstre-
dend e in entschiedenes ,Nein. .  "Leave the
klds a lone!"  war dabei  noch e ine der
f reundl ichsten Auf forderungen an a l le ,  d ie
an irgendwelchen als ausgesprochen ,re-
n r o c c i r r .  o m n { r  r n r i o n o n  F r > i o h r  r n n c - Ä / r  R -
H ' v v r ' !  s ' ! , v " e , , y | r r e , /

nahmen mitwirKen.
Al lerd ings:  so s icher  wir  uns nach wie vor
sind, daß die Sozialpädagogik als P,.ofessr-
on s ich keinen Gefal len tut .  wenn und so-
l : n n o  q i o  i h r o r  K l i e n t p l  n o n o n i i h e r , i n  l p t T -

ter  Konsequenz,  pol ize i -  beziehungsweise
strafvol lzugsähnl iche Kontro l l -Funkt ionen
ausübt  -  a lso im Bereich der  Juqendhi l fe

r r r ! !  ]  l t t t t t  r ! ;
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Aufspürens,  des Meldens.  uncj  in  der  Heim-
erz iehung im Spezie l len d ie des Aus-  und
Absonoerns, des Verwahrens. des Üoer-
wachens und vor  a l lem c ies Einschl ießens,
so e ins icht ig  erschein i  uns inzwischen,  daß
radikal  ant iautor i täre,  besser :  ant ipädago-
gische Konzepte, wie sie damals iorciert
wurden,  im Grunde e ine pol i t isch verbräm-
te Form darste l len,  s ich d ie Probleme der
,kids, vom Hals zu halten und sie statt des-
sen der dafür 'verantwortl ich, gemachten
Gesel lschaf t  aufzubürden.  Rückbl ickend
kann man das,  was manche der  'an-

t ipädagcgischen,  Pro jekte beförden haben,
durchaus s1s -polit isierte Verwahrlosung.
bezeichnen.  Das war aber  schon camals
auch von -  so lchen ,Model len,  durchaus
wohlgesonnenen -  professionel len bezi+-
hungsweise in  der  Fachausbi ldung bef indl i -
chen Sozia larbei iern konsia i ien und -  ver-
gebi lch -  angemahnt  worc jen.

d) Das Modell cier
' H amb u r -o e r H e i m ref or m,

Zumindest nominal hat das KJHG ja nun
manches,  was vor  e inem Jahrzehnt  noch
r  r i n n i c n h  o r c n h i o n  7 6 2 l i a i a /  6 ^ ^ ^ h ^ ^  ^ äu L U | / r o v r  I  c r  r v r  i l c r  r r  r  s d l l J r = l  L r  |  |  r d l  l u l  l E )  d l  l -

dere hingegen auch nicht. Am ehesten die
folgerichtigen praktischen Konsecuenzen
aus dem Konzept einer lebensweltorien-
i i e n o n  . l r r n o n d h i l i o  f i r r  o i n c  n l : r  r c i h l o  H o i m -

v ! '  r v  y , e e v , v ' v  L v "  '  '

erz iehung unter  lnd iv idual is ierungscedin-
gungen s ind b is lang unseres Erachtens
wohl  im sogenannten ,Hamburger  Model l
der Heimreform, gezogen wordens.
Dazu gehört eben wesentlich das, was wir
oben'Lebenswel tor ient ierung.  genannt  ha-
ben:  das Sich-Ein lassen der  Erz ieher innen
auf die 'andere. PerspeKrive und das Aus-
handeln von Zielsetzungen zwischen bei-
den an einem Erziehungsgeschehen betei-
l ig ten 'Afcteuren,  beziehungsweise 'Par te i -
en. .  Das heißt ,  es wird eben auch Atr
schied genommen von der  Vorste l lung,  c i ie
n r n f e q q i n n c l l e  F r z i p h r  r n n  o i n o c  : l q  , n r n h l s -' Y ' v e ' e

m : t i c ^ h .  r l o f i n i a r i o n  i U n q e n  M e n S C h e n  b e -

ginne am s innvol ls ten damit ,  daß d ieser
aus seinen sozia len Zusammenhängen

und Lebensgewohnhei ten herausgelöst
werde. Statt dessen ist, wie gesagt, die
Hel fer in  gehal ten,  in  c j ie  'Wel t .  des Kindes
beziehungsweise des Jugendl ichen,h in-
ernzugehen. .
Einen re levanten Nebenef iekt  aber  zei t ig t
das ,Hamburger  Model l ,  auch unter  pro-
fessionshygienischen Gesichtspunkten,
unC zwar deshalb,  wei l  h ier  lene organisa-
torische Kaskade gekaopt worden ist, die
den reni tenten Heiminsassen letz t l ich stets
in die Einschließung zu soülen droht: in
c i ie  Einschl ießung,  wohlgemerkt ,  im Rah-
men sozialpädagogischer Fürsorgemaß-
nahmen. Dieses ,letzte Mittel,, die
Zwangsverwahrung, diskreCitiert aber ciie
gesamte Heimerziehung in all ihren For-

, , n a h h A a a i a  r { 2 1 7 6 6  r ' i e R  f l i o q o ql l l g l l  -  U l l O V l l o l l u l g  V s v v '

, le tz te Mi t te l , ,  sowei t  uns bekannt  is t ,  gar
nichi oft angewandt wird: Zwanosverwah-
rung,  Einschl ießung is t  e in Mi t te l  des mo-
dernen Strafvol lzugs,  n icht  jedoch e in Mi t -
te l  der  modernen Pädagogik.  Einen Men-
schen e inzusperren is t  wahrschein l ich
zum Beispie l  dann s innvol l ,  wenn es dar
um geht ,  andere Menschen vor  d iesem ei -
nen zu schützen.  Einsperren is t  aber  s i -
cherlich keine erzieheriscn sinnvolle Akti-
on.
Deshalb dürfte es dem lmage der Sozial-
pädagogin gegenüber ihren Klienten auf
Dauer ebenso förderlich sein, wie vor allem
dem lmage des Heimzögl ings gegenüber
der Öffentl ichkeit, wenn diese Form der
,Fürsorg l ichkei t ,  (n icht  nur  in  Hamburg)
: r r q  r { e m  R e n o r i n i r p  d e q q e n  n c q i r i n h e n

wird,  was unter  den Begr i f f  ,Heimerz ie-

hung. fällt. Wir plädieren an dieser Stelle
: l q n  a n T r  r q t n o n  d , a f  i \ r  r { o n  P a r z a r e -

e e ! v v e Y v '

Dhen 42. Abs. 3 des KJHG hinsichtl ich der
Passage "Freiheitsentziehencje Maßnah-
men s ind . . .  nur  zu läss ig,  wenn und sowei t
sie erforderlich sind, um eine Gefahr für
Leib oder Leben des Kindes oder des Ju-
gendl ichen oder e ine Gefahr  für  Leib und
Leben Dr i t ter  abzuwenden.  nochmals zu
reformieren,  etwa derges ' ,a l t : , ,Fre ihei tsent-
z iehende Maßnahmen s ind im Rahmen der
Ju gendhil f e nicht vorgesehen. - 6
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3. Konsequenzen der lndividualisierung
für eine veränderte Heimerziehuno

a) Vom Vollzugsapparal zum
D i e n stl ei stu ngsan geb ot

Die we. tgehende Auf lösung der  auf  d ie Be-
f indl ichkei t  der  Zögl inge of fenbar massiv
,durchschlagenden,  Organisat ionszwänge
von Erz iehungs-Großeinhei ten is t  e in wei-
teres zukunftsorientiertes Signal, oas cas
,Hamburge r  Mode l l .  aussende t . 'Dezen -
t ra l is ierung,  Entspezia l is ierung unc Flex ib i -
l isierung. sind zwar heute bereits generell

"zu Schlüsselbegr i f fen e iner  s ich wandeln-
c jen Heimerz iehung geworden.  (Münder
u .  a .  1993 ,  S .271 ) ,  abe r  i n  Hamburg  scne i -
nen diese 'Schlüsselbegriffe. eben schon
hesonders konseouent  in  d ie sozia l -l \ v l  I v v : 9 Y i

pädagogische Praxis  umgesetzt  zu sein.
I ]onn  r i : c  h io r  n i i l i i nc  Prnnr :mm o iner  d ,o -'  - Y ' - " "

zentra l is ier ten.  entsoezia l is ier ten und f lex i -
o i l is ier ten Heimerz iehung im Rahmen einer
vorwiegend prophylaktisch arbeitenden So-
zialpädagogik umfaßt vieliält ige sozialisa-
iorische Hilfen für a!s ,problematisch, cjefi-
n ier te und mi th in ,schwier ige.  Kinder  und
Jugendl iche.  Das re icht  h ins icht l ich der
'äußeren Form, vom organisatorischen
VerbunCsystemen sogenannter  Außen-
wohngruppen über Kinderhäuser und Ju-
genciwohnungen b ls  h in zum pädagogisch
und heilpädagogisch betreuten Einzelwoh-
nungenT.
Eine solche neue Praxis ,  d ie d ie Sozia l -
pädagogik von einem Vollzugsapparat zu
einem Dienst le is tungsberuf  und in ihrem
Fahmen cjie Jugendhilfe zu einem nicht-rs-
pressiven Service-Angebot zu ve,.wanieln
verspricht, dürite allmählich auch die Heim-
erz iehung ihrer  s t igmat is ierenden und de-
moral is ierenden Wirkung aul  d ie Zögl inge
entk ie iden.  Und in dem Maße,  wie d ies ge-
schieht ,  könnte Heimerz iehung e ine grund-
toncnd nele Gesl : l t  annehmen: Aus e iner, ' y " . . "

auf  d ie Ver-  und Entsorgung sozia ler  Pro-
b lemfäl le  konzentr ier ten,  d ie fehlende oder
fehlgeschlagene fami l ia le Sozia l isat ion a l -
r ^ - . ^ l l ^  . . - - , . 1 4 ^ ^ l i ^ h  k n m n e n q i O r e n r { p nt = t I d i l )  u t r 4 u r o r r g l t u r .

mehr oder weniger  , to ta len,  Ins i i tu t ion zur
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Feeul ieruno junger Menschen könnte erne
echte,  vo l icü l t ige,  unter  best immten Ge-
s ichtspunkten wahrschein l ich sogar über le-
oene Al ternat ive zum ,k lass ischen.  Fami l i -
enmodel l  enw'achsen8.

b) Die Krise der familialen Sozialisation
Das 'k lass ische,  Fami l ienmodel l  wi rC 1a
bekannt l ich immer obsoleter ' ,  denn zu c ien
sozialstrukturel/ bedeutsamen Merkmalen
der Inc j iv idual is ieruno gehön d ie zum Tei .
schle ichenoe,  zum Tei l  galoppierende Erc-
s ion c jer  Kle in;ami l ie :  Frauen,  c i ie  in  de:  ra-
trospektriven Selbstwahrnehmung tradii ic-
nel l  e in 'Dasein für  andere,  hat ' ien,  nen-
men ihr  Rechi  auf  e in ,e ioenes,  Leben
wahr;  Männei '  beginnen,  ihre ,Kosten,  für
e ine dauerhaf te Beziehung und für  e ine
Vaterschaf t  neu zu kalkul ieren;  hor izonta ie
unC ver t ika le beruf l iche Mobi l i tä t  der  ver-
schieCenen Fami i ienmito i ieCer i r r i t ieren
das Zusammenieben.  Vor  d iesem Hin ier-
grund werden Kinder zu e inem Luxus,  oer
d ie inc i iv iduel len Ressourcen mincier t  und
beruf l iche Karr ieren -  zunr indesi  für '  e inen
El ternte i l ,  und zwar nach wie vor  zumeis i
für die Frau - hemmt oder vereitelt. Das
Einzelk ind wird zur  symptomat ischen Früh-
form der  unrer  lnd iv idual is ierungsbeCin-
gungen orundle_oenden b iographischen Si-
tuation des alleinstehenden Menschen.
Scheidungen und Wiederverhei ratunger: ,
c ^ ^ o n a n n t o  Q r r L , z o c a i ' , n h a n  n a h m a n
o v g E .  r a l  r  r L g  ! u n  4 c J - r v g l  l E l r ,  r  r g r r r  r r g l  ,

ebenso zu wie n ichtehel iche Lebensge-
meinschaf ten.  St ie f - ,  Adopt iv-  und Eine:-
ternfami l ien werden zum Normal fa l l .  Kurz:
In der vormals sozial geordneten Privat-
und Int imsphäre br icht  das aus,  was Ulr icr
Beck und Elisabeth Beck-Gernsheir,r
(1990) .cas ganz normale Chaos oer  L ie-
[s-  genannt  haoen.
Während im Paragraphen 1,  Abs.  2 des
KJHG also nach wie vor  .Pf lege und Erz ie-
hung der  Kinde: ' .  a ls  , ,das natür i iche Fechl
der  El tern und d ie zuvörderst  ihnen obl ie-
gende Pf l icht , ,  dekiar ier t  werden,  urd im
Paragraphen 34 a ls  erstes Zie l  der  Heimer-
z iehung Cer Versuch steht ,  .e ine Rückkehr
in d ie Fami l ie  zu erre ichen. , .  s te l l t  s ich für
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{ l o n o  r  r n d  F r z i c -

ratür l iche Fecht
lrst ihnen oblie-
ryerden,  und im
Zie l  der  Heimer-

"e ine Rückkehr
, . ,  s te l l t  s ich für

e in an realen gesel lschaf t l ichen Langzei i -
Entwicx lungen cr ient ier tes Erz iehungskon-
T A n t  n : c h r i r i i c x i i c h  c i i o  F r a n o  n h  o q- v H r

ta tsächl ich im S nne der  zu Erz iehenden
ist ,  normat iv  an e inem Sozia l isat ionsmodel l
festzuhal ten,  cas auf  dem Weg is t ,  vom
Normal fa l l  zum Ausnahmefal l  zu werden.
'Die Fami l ie . ,  ' ' j ie  El tern,  im t radi t ionel len
Verstande einer tersonell einmalig besetz-
ten, andauernien Lebens-Gemeinschaft
wi rd es näml icn,  wenn der  Trend anhäl t ,
bald kaum roch geben (vgl .  auch
Gross/Honer 193C).
Aber selbst don. wo ciie Familie, die Eltern-
schaft in ciieser Sinne noch existiert und
' funkt ionied. ,  s :ent  in  Frage,  ob s ie ihrer
zentralen geselischaftl ichen Aufgabe, das
Kind "zu einei eigenverantwortl ichen und
oemeinschaf tsrär ioen Persönl ichkei t .  zu
ärz iehen,  im Hrrb l ick auf  e in Leben unter
lndiv idual is ierur :sbeCingungen noch ge-
recht  werden kann.  Entscheidend für  e ine
real is t ische uno vorausschauende Jugend-
poli i ik sind des:ralb zwei Entwicklungen:
Erstens wird cas, was es früher auch im-
mer schon ge;4entlich ,einmal, gab, zu-
nehmend me,r. ' Menschen abverlangt -

näml ich:  das e i3ene Leben ohne ver läßl i -
che Anweisunger zu führen und se/bst  zu
gestalten. Unc zweitens setzen immer
mehr der  anfan3s genannten Indiv idual is ie-
rungseffekte tvpischerweise immer früher
in der  Biograohie e in und müssen vom Ju-
gendlichen, ja vom Kind bewältigt, gema-
naot weroen.
Gegenüber dt Individualisierung, als ei-
nem erst  a l lmä: i ich s ich vol l  ent fa l tenden
'Projekt  der  M::erne. ,  könnte s ich a lso d ie
herkömml iche f  ami l ia le Sozia l isat ion mi t
ihrem naturg: ' :aß begrenzten Spektrum
von Entscheic' ' lngs- und Verhaltensmu-
stern a ls  eberso def iz i tär  erweisen,  wie
uns heute sc ion oer  Versuch erschiene,
seine Kinder cnne das öf lent l iche Bi l -
dungssystem a-.:i ein Leben im Rahmen ei-
nes anderen .? 'c ier<tes der  Moderne. ,  auf
e in Leben uni : r  den Bedingungen der  ln-
dustrialisierunc vcrzubereiten. Pointiert
ausgedrückt :  V, 'as das v ie l fach gegl iedene

und gestuf te Bi idunossystem für  d ie lndu-
st r ia l is ierung war und is t ,  0as könnte e in
r r i o l f e n h  n o n l i o n e r o c  r  r n d  n o q i r r f t o q  S r r q i o m

d o r  l - ' , l a i m o ' z i o h r  r n n  m Ä n l i n h o n r r o i c o  f i i r  d i o
. I v '  ' u i , v

lnd iv idual is ierung Carste l len.

c) Die reformierle Heimerziehun_o als
p roph yl aktisch es So zi ali seti o n s mod el I

Wie das im Einzelnen aussehen könnte,
wie es zu f inanzieren wäre und vor  a l lem:
welche Konseouenzen es voraussicht l ich
f i l r  d ie ncsel lsrhaf t l iche Oroanisat ion zwi-
schenmenschl icher  Beziehungen hät te,
; ^ ^  ' "  ^ ^ ^ i ' , - i ^ ' - ^  , , n Ä  z t t  n r n n n n e t i z i o r o nU d J  4 U  d l , d l !  ) l E l = ,  I  U l  l U  4 u  J r v q r  r u r t r . r s .  e r i ,

übersteigt cjen Rahmen dieser Bemerkun-
gen bei weitem. Wir wollen den Gedanken
hier  deshalb nur  von e iner ,  unseres Erach-
tens aber entscneidenden Sei te aus an-
deuten:  Es wird a ls  e iner  der  wesent l ichen
Vorte i le  des Aufwachsens in der  Fami l ie
anoaqphen aaß d:s KinC bezienunoswei-
se der  Jugendl iche oor t  -  aufgrund lano-
dauernder und komplexer  Beziehungen -

eine hohe emotionale Veriäßlichkeit er-
fähri. Dies wieierum soll zur Entwicklung

"einer ei-oenverantwortl ichen und gemein-
schaftsfähi-oen Persönlichke!t" führen be-
ziehungsweise beitragen. Wenn nun aber'
zum einen d ie Fami l ie  a ls  e ine typ ischer-
weise langdauernde Beziehungskonste l la-
tion erodiert und damit die Erfahrung von
'Verläßlichkeit. gerade nicht mehr gewähr-
le is ten kann,  und wenn zum anderen d ie

"eigenverantwortl iche und gemeinschafts-
fähige Persönlichkeit. unter Inciividuaiisie-
rungsbeCingungen ganz andere Eigen-
schaften benötigt als im Rahmen traditio-
n o l l o r  \ / o r n o c o l l q n h a f t q r r n n q i n r m o n  r i : n n

könnte s ich Heimerz iehung iür  Kinder  und
Jugendliche generell zu einer attraktiven
Alternative entwickeln.
4 . . ^ L  ^ : -  ^ - ^ ^ ^ l ^ ^ t ^ . i ^ ^ ;  ^ ,  , ^ ^ ^ h ^ , . + ^ -
^ u L l  I  u I  l  u t u d l  [ ö d t 9 r  r ) u r r  d u J g g l d u t g ) ,

pädagogisch professionaiisiertes und somit
sozia l  anerkanntes Heimerz iehungs-Sy-
stem kann unseres Erachtens a l lerd ings
nicht menr sein, als ein Angeboi. ein Ange-
bot ,  das e ine zukunf tsor ient ier le ,  n icht
menr t radi t ional is t isch vore ingenommene
Juoendhi l fe  iunoen Menschen zu machen
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hätte. Aber dieses prophylaktische Ange-
bot :  zwar n icht  in  personel ler  aber  in  inst r -
tu ionel ler  Ver läßl ichkei t  aufzuwachsen,
hochqualif izierte und professionell enga-
gierte ,Ansprechpartner. zu haben und
sein Alltagsleben mit ganz unterschiedli-
chen anderen,  te i ls  menr und te i ls  weniger
'merkwürdigen.  und,problemat ischen,  jun-
gen Menschen ,auszuhandeln, ,  d ieses An-
gebot könnte tatsächlich dazu beitragen,
o i n i n o  f i i r  o i n o  c r  r h i o k t i v  o r { n l n r c i c h c  I  o

bensführung unter lncividualisierungsbe-
dingungen wesent l iche,Qual i f ikat ionen.  zu
erwerben.
Damit  s ind solche ,Qual i f ikat ionen.  ge-
meint ,  d ie dazu befähigen,  e ine selbständi -
ge Existenz 'quer ,  zu a l len mögl ichen,  typ i -
scherweise eoen nichl wirkllch verläßlichen
sozialen Milieus, gesellschafti ichen Kreisen
und lnteressenkonstellationen aufzubauen
und  auszuha l t en ,  ku rz : 'Oua l i f i ka t i onen , ,
d ie dazu befähigen,  s ich seine Biographie
ohne dauerhaf te normai ive Bindunoen.  a l -

so sozusagen ' in  e igener Regie,  zusam-
menzubastelrf .
E ine Heimeziehung,  d ie solches zu le is ten
beziehungsweise zumindest zu gewährlei-

sten vermag, eine so verstandene Heimer-
ziehung (aber nur eine so verstandene Hei-
meaiehung) ist also alles andere ais ein
'Auslauf  model l , .  lm Gegente i l :  In  dem
Maße, wie sich einschlägig engagiede Sozi-
alpädagoginnen an der Einsicht orientieren,
daß es immer weniger gelingen kann, all-oe'
meine und verbindliche LebensperspeKiven
und Verhaltensregeln zu definieren, in cjem
Maße bietei eine reformierte Heimerziehung
unseres Erachtens aufgrund - nicht etwa
trotz - ihrer Struktur, die Chance schiecht-
hin, unter den Bedingungen fortschreitender
Individualisierung etwas zu leisten, was den
Namen ,Eziehung, auch im Hinblick auf die
'zweite. Modernisierung des modernen Le-
bens noch verdient: Eine Erziehung zum
Realismus in einer vielfach gebrochenen
und zerbrochenen Realität.

Anmerkungen
1. Dieses Individual isierungstheorem beginnt nachhalt ig, die alten Ungleichheits- und Normali täts-

modelle abzulösen. Zum aktuel len Stand der Debatte vgl.  Beck/Beck-Gernsheim 1994. - Zur sozi-
alpädagogischen Relevanz vol.  zum Beispiel Heitmeyer/Olk 1990 und - al lgemerner - Rau-
schenbach/Gängler 1 992.

2. Das scheint uns auch cier generel le Tenor in Münder u. a. 1 993 zu sein.
3. Zum aktuel len Stand der Debaie vgl.  v. a. Rauschenbacl 'r /Ortmann/Karsten 1993.
4. Vgl. dazu bereits Hitzier/Honer 1988; methodologisch-methodisch ausgearbeitet ist der Ansat:

v .  a .  in  Honer  1993,  Te i l  l .
5. Vgl. dazu verschiedene Praxisi:erichte und theoretische Beiträge in Wolf 1 993 und in Peters 1993.
6. Nochmals: Wir meinen nicht, da9 es in ledem Falle sinnlos ist,  einen Menschen einzusperren,

aber wir meinen, daß eine sclche Maßnahme keinen pädagogischen Sinn für den eingesperrten
Menschen hat.

7. lm ,Hamburger Modell ,  hat sich das Konzept der nur /ose mit der Planungs- und Entscherdungs-
ebene der Gesamtorganisation verbundenen Jugendwohnungin den vergangenen zehn Jahren ja

bekanntl ich zum,Normalfal l ,  der Heimerziehung entwickelt.
8. Vgl. zu dieser Entwicklung der Heimerziehung auch diverse Beiträge in Gral 1-o93.
9. Diesen GeCanken der - zwangsläutigen - Sinnbastel-Kompetenz des modernen Menschen ha-

ben wir in al len möglichen the,"natischen Zusammenhängen verfolgt und entwickelt.  Vgl. iüngsi
zum Beispiel Hitzler 1994 sowie Hitzler/Honer 1994.
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